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Bonn 34

Mit einem Schrottplatz fing es an
40JahreVerein fürGefährdetenhilfe–WichtigeHilfe fürMenschenmitsozialenProblemen
VON WOLFGANG KIRFEL

Bonn. Ein großer Lastwagen fährt
vor, um einen Container mit
Schrott abzuholen. An einer ande-
ren Ecke sind drei Männer dabei,
einen Wagen auszuschlachten.
Gleich nebenanwird an einemAu-
to auf einer Bühne geschraubt.
Auf den ersten Blick sieht hier al-
les aus wie auf jedem anderen
Schrottplatz. Doch dieser hier am
Dickobskreuz hat eine Besonder-
heit: Er gehört zu den zahlreichen
Unterstützungsangeboten desVer-
eins für Gefährdetenhilfe (VFG).
Hier findenMenschen eineArbeit,
die sonst kaumChancen haben. Im
Oktober 1977, also vor 40 Jahren,
wurde derVerein, derMenschen in
besonderen sozialen Schwierig-
keiten helfen will, von sieben Per-
sonen aus verschiedenen Berufs-
gruppen gegründet. Das wird am
heutigen Donnerstag mit einem
Fest im Basecamp gefeiert, in des-
sen Rahmen auch über gegenwär-
tige und künftige Herausforderun-
gen diskutiert werden soll.

Zwei Ereignisse
Zwei Ereignisse sorgten dafür,
dass derVerein 1977 aus der Taufe
gehoben wurde: Ein Wohnungslo-
ser, der während eines Gottes-
dienstes in der Kreuzkirche bettel-
te, und die Erfahrungen von Wer-
ner Weber, der damals beim Dia-
konischen Werk in Bonn arbeitete
und viel mit armen Menschen in
Kontakt kam. „Ihm reichte es
nicht, nur Brot und Tee zu vertei-
len“, erinnert sich dieVFG-Mitbe-
gründerin Doris Wahlen. Weber
sei dann zufällig auf den Schrott-
platz gestoßen. Der habe zwei älte-
ren Damen gehört, die ihn verkau-
fen wollten. „Das Diakonische
Werk hat dann 50 000Mark bereit-
gestellt“, erzählt Wahlen. Aber
auch die laufende Finanzierung sei
schwierig gewesen, weil es eine
teilstationäre Einrichtung mit Ar-
beitsgelegenheiten und damit auch
eine Kostenübernahme damals an-
fänglich noch nicht gegeben habe.

„Außerdem ist ein Schrottplatz na-
türlich auch ein wirtschaftlicher
Betrieb“, so Wahlen. Aber diese
Probleme konnten gelöst werden.
1978 wurde die Schreinerei in Me-
ckenheim-Ersdorf eröffnet, ein
Jahr später die Kfz-Werkstatt, und
1980 die Geschäftsstelle.
Weitere Betriebe mit Hilfsange-

boten wie ein zweiter Schrottplatz

und eine Abteilung für Garten-
und Landschaftsbau kamen hinzu,
mussten aber mit der Zeit wieder
schließen. Überlebt haben die Kita
Schatzinsel, in der sich vornehm-
lich um Kinder suchtmittelabhän-
giger Eltern gekümmert wird, und
das Haus Sebastian, die Notunter-
kunft für wohnungslose Frauen
und Männer mit 80 Plätzen.

„29 000 Übernachtungen gibt es
dort pro Jahr, Tendenz steigend“,
erklärt Joachim Krebs, Geschäfts-
führer Kaufmännisches. Die
durchschnittliche Verweildauer
habe sich in zehn Jahren auf 94Ta-
ge verdoppelt. Insgesamt unterhält
die VFG an zwölf Standorten in
Bonn und einem in Meckenheim
siebenBeschäftigungsbetriebemit

220 Mitarbeitern, darunter auch
fünf Ausbildende. 40 Ehrenamtler
arbeiten imVorstand, verteilen Es-
sen bei der Tafel oder arbeiten im
Second-Hand Laden.
Was sich in den 40 Jahren noch

verändert hat? „In derAnfangszeit
hatten wir überwiegend Klienten
mit familiären Strukturen und Be-
rufserfahrung, die ein Alkohol-
problemhatten“, erinnert sichNel-
ly Grundwald, Geschäftsführerin
Soziales. „Seit den von Massenar-
beitslosigkeit geprägten 80er und
90er Jahren kümmernwir uns auch
Wohnungslose und Drogenabhän-
gige.Vor allem derKokainkonsum
ist stark gestiegen. Heute kommen
oft die Kinder der Eltern, die nie
im Erwerbsleben gestanden ha-
ben.“ Spezielle Angebote für
Flüchtlinge habe es früher auch
nicht gegeben. Eine weitere Ände-
rung sei, dass der Verein mehr als
früher auf Spenden angewiesen
sei, um Helfen zu können.
Anfang der Jahrtausendwende

war derVerein am Ende undmuss-
te Insolvenz anmelden. „Wir sind
zu schnell gewachsen,weilwir den
bedarf gesehen haben. Der Verein
hat kontinuierlich neue Hilfsange-
bote gemacht, auch wenn sie noch
nicht auskömmlich finanziert wa-
ren“, erinnert sich Grunwald. Da-
raufhin wurde die Organisations-
struktur verändert und neben dem
Verein auch eine GmbH und eine
Stiftung gegründet. „Wir spielen
hier nicht Arbeit. Unser Marken-
zeichen sind Angebote, die auch
auf dem ersten Arbeitsmarkt ge-
fragt sind“, betonte Krebs. Des-
halb sei auch vielen Klienten der
Sprung in den erstenArbeitsmarkt
gelungen,
Abschließend präsentierte

Grundwald noch einen Forde-
rungskatalog an die Politik: einen
sozialen Arbeitsmarkt vor allem
für Langzeitarbeitslose, zusätzli-
che Angebote für psychisch kran-
ke Wohnungslose, den Bau von
Sozialwohnungen und mehr Hilfs-
angebote für ältere Drogenabhän-
gige.

Erinnerten sich an dieAnfänge: (v.l.) FriedrichNettekoven, NellyGrundwald, Bettina Fredebeul, Hans-Jür-
gen Flechsenhar, Joachim Krebs, Friedbert Schaaf und DorisWahlen vomVFG. Fotos: Kehrein

Mit vereinten Kräften werden auf dem Schrottplatz die brauchbarenTeile aus denAutos ausgebaut .


